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Einladung zum Abonnement 
auf die 


„Thorner Zeitung“ 
II. Quart. mit zwei illuſtrirten, wöchentlichen 
Gratis: Beilagen: 


dem „Illuſtrirten Sonntagsblatt.“ 
und 
dem „Humoriſtiſchen Wochenblatt“ 


ohne Preis- Erhöhung der Zeitung. 


Abonnementspreis bei allen Poſtanſtalten 2,50 Mk., in 
Thorn bei der Expedition 2 Mk. 

Für Kulmſee und Umgegend nimmt Herr I. II. 
Gotthilf in Ku lmſee Beſtellungen entgegen. 


Die Expedition der „Thorner Zeitung“. 
Iſt ein Krieg in Sicht? 


Es giebt viele Leute, die es für unmöglich halten, daß 
länger als zehn Jahre ein ununterbrochener Friede in Europa 
herrſchen kann, und die Geſchichte ſpricht nicht gerade gegen dieſe 
Behauptung, wenn wir vom Revoluttonsjahre 1848 ab zu rech⸗ 
nen beginnen Da war der Krimkrieg, der franzöſiſch-italieniſch⸗ 
öſterreichiſchs, 1864, 1866, 1870/71, ber ruſſiſch⸗kürktſche: macht 
in 30 Jahren 6 Kriege, kommt alſo im Durchſchnitt auf ade 5 
Jahre einer. Dieſe Ziffern ſcheinen die peſſimſſtiſche An ſicht zu 
beſtätigen, daß ein Krieg zwiſchen Rußland und England vor der 
Thür ſteht, und an einer Kriegsurſache fehlt es ebenfalls nicht. 
Es berechtigt auch um ſo mehr, an das Nahen dieſes Krieges zu 
glauben, da er ſpäterhin doch eintreten wird. Es iſt das min⸗ 
deſtens ebenſo gewiß, wie es J. 8. der Conflict und die Ausein- 
anderſetzung zwiſchen Deutſchland und Frankreich oder Preußen 
und Oeſterreich war. Nach alledem dürfte alſo die Meinung, 
em Krieg iſt in Sicht, mehr Anhänger finden, wie die entgegen. 
geſetzte, aber trotzdem iſt die letztere für den Augenblick doch noch 
die wichtigere. Noch iſt das Rad nicht im Rollen und das ent⸗ 
ſcheidende Wort kann recht wohl vermieden werden, um fo mehr, 
da es gegenwärtig nicht im Inleteſſe eines der beiden Staaten 
liegt, um jeden Preis den Kampf auszufechten. 


Wenn wir ſomit unſere Anſicht dahin ausſprechen, daß wir 


nicht an einen unmittelbar bevorſtehenden großen Krieg glauben, 
ſo wollen wir jedoch auch nicht verhehlen, daß ſich der Streit 
weſentlich verſchärft hat und daß in London eine nicht unbe⸗ 
deutende Partet nach Kräften für den Krieg arbeitet. Das War⸗ 
— 


Die Waldblume von Sonnenſtein. 
Novelle von H. Pichler. 
(Nachdruck verboten.) 
(7. Fortſetzung.) 


So hatte der Hauptſtrom des drohenden Gewitters ſeine 
Energie an dem grauen Haupte des Katers 
gine und Gretchen kamen für diesmal mit dem blauen Auge 
davon. 

Bei Tiſch kam freilich noch das Nachſpiel, denn von Gret⸗ 
chen nach den Erlebniſſen der heutigen 
Fraatzer, daß Weſßberg, der „lateiniſche ederfuchſer,“ ihn durch 
ſeinen Metſterſchuß überboten und jo ſeinen höchsten Zorn her⸗ 
aufbeſchworen habe. Wie war es Gretchen bei den Auslaſfungen 
des Vaters doch fo wehe um's Herz. Wie betrübte es fie, ver⸗ 
nehmen zu müſſen, wie die Macht der Verhältniſſe fie 
dem ihr ganzes Herz gehörte, immer weiter entfernte! Zu die⸗ 
ſen ungünſtigen Verhältniſſen kamen noch andere, ebenfalls nicht 
erfreuliche. 

Der neue Seelſorger, Pfarrer Felix, hatte ſeinen Einzug in 
Sonnenſtein gehalten Er wu ein unverheiratheter Mann von 
20 Jahren, in deſſen ſtrengen Zügen und blitzenden Augen ſich 


det Feuereſfer eines Dieners der ſtreitbaren Kirche abmalte. 


Seine ſchöne, kräftige Geſtalt, mit dem mächtigen Pauluskopſe. 
hätte den jungen Mädchen ſchon gefallen können; leider gab's 
in dem waldigen Bergueſte Sonnenſtein mehr Wilddiebe, denn 
junger Damen, und die einzige, welche vorhanden, nämlich Grer⸗ 
chen, machte ſich gar nichts aus dem ſchönen, glattgeſcheitelten 
Herrn Deſto mehr machte er ſich aus ihr, der friſchen Wald⸗ 
blume welche durch die Erziehung in der Reſidenz die echte An⸗ 
muth der Weiblichkeit erhalten hatte, ohne an zauberhaftem 
Waldes duft, der dem Kinde anhing, einzubüßen. ah 
Seit Gretchens Heimkehr aus der Reſidenz war Paſtor 
Felix ein täglicher Gaſt im Forſthauſe und nicht lange dauerte 
s, ſo ſangen die Spagen auf dem Dache das alte Lied von der 
Liebe. Zwar hütete fh der geistliche Herr wohl, das geliebte 
Mädchen mit Aufmerkſamkeiten und artſen Reden zu verfolgen. 


gebrochen, und Re⸗ 


agd befragt, erzählte 


von dem, 


verbietet, davon will der Andere leben. 


um? iſt einfach beantwortet. England's Anſehen iſt in den letzten 
Jahren gewaltig geſunken; um es zu heben und namentlich. ſei⸗ 
nen Einfluß bei den halbekvfliſirten Völkern des Orients wieder 
herzustellen, ſcheint dieſer Partei ein Krieg das geeignetſte Mittel. 
England ſelbſt iſt durch feine mächtige Flotte vor einem directen 
ruſſiſchen Angriff geſichert und vermag andererſeits auf dieſem 
Wege den Ruſſen bedeutenden Schaden zuzufügen. Außer⸗ 
dem muß hervorgehoben werden, daß es fich jetzt nicht mehr 
allein um die afghaniſche Grenze und die Stadt Herat 


handelt, ſondern um die Sicherſtellung Indiens gegen die Be 
Der ſichere Beſitz Indiens 


drohung durch die Ruſſen überhaupt. 
iſt für England geradezu Lebensfrage Wird Indien ihm genom⸗ 
men, jo iſt es ein verkrüppelter Staat, auf den kein anderer 
mehr achtet. Im Intereſſe Indiens hat die Londoner Regierung 
gethan, was ſie nur konnte. Indiens halber iſt der Aufſtand Arabi 
Paſcha's niedergeſchlagen, Aegypten occupirt und letzt der Feld⸗ 
ug gegen die Araber eingeleitet, denn der Beſitz des Nillandes 


chert den des Suezkanales und damit den kürzeſten Weg nach 


Indien. England kann alſo nicht dulden, daß es in Indien 
einen Nachbar erhält, der jeden Moment gegen dieſe 
Grundſätze ſeiner Macht vorgehen kann. Das muß ein 
für alle Male verhindert werden und geht's nicht im 
Guten, ſo muß eben die Waffe entſcheiden. Daneben 
muß aber beachtet werden, daß Englands Militärweſen, wie es 
heute iſt, wenig 
Rußland bietet. Das Cjarenreich iſt England an Zahl der 
Truppen enorm überlegen, der ruſſiſche Soldat iſt mindeſtens 
ebenſo gut, wie der englifche, und was die Heerführer anbetrifft, 
ſo hat Alt⸗England gerade keinen Moltke aufzuweiſen. Die Klug⸗ 
heit räth alſo, den Krieg erſt dann anzufangen, wenn man wirk⸗ 
lich darauf gerüſtet iſt. Dasſelbe läßt ſich von Rußland ſagen. 
Will der Czar Krieg führen, ſo kann er es mit Rückſicht auf die 
inneren Zuſtände nur thun, wenn ihm ſchnelle und glänzende 
Erfolge winken. Noch iſt aber die Verwaltung und Organi- 
ſation in den weiten Steppen Centralaſiens nicht in dem Maße 
durchgeführt, daß es leicht möglich iſt, größere Truppenmaſſen 
auf den Kriegsſchauplatz zu werfen. Auch hier räth alſo die 
Klugheit zum Warten. Die reife Frucht fällt oft von ſelbſt dem 
in den Schoß, der fie pflücken will, und ein Jahrzehnt des War⸗ 
tens wird die Herrſchaft der Engländer in Indien nicht gerade 
populäter machen Rußland hat durch ſeinen Vormarſch gegen 
Herat ſo viel erreicht, daß es völlig damit zufrieden ſein kann 

Das ſind die Gründe, welche gegen den Krieg ſprechen, und 
zwar ſtärker und eindringlicher, als das Säbelgeraſſel, welches in 
London erhoben wird, für den Waffentanz ſpricht. Man will 
Rußland einſchüchtern und 
das iſt des Pudels Kern. Beabſichtigte man wirklich loszuſchlagen, 
man würde die militäriſchen Dispoſitionen nicht jo auf dem 
Präſentirteller hinweiſen. Der General iſt nicht der beſte, der 
vor dem Kampf ſeinen Gegner in ſeine Karten ſchauen läßt. 
1 dürfen wir es uns auch nicht verhehlen, daß ein Un⸗ 
gefähr 


ſchon Dinge ſein, die 


In der That hatte 
Straſpredigten bereits 
Auftreten außerhalb der Kirche zog ihm ſogar bittere Feindſchaft 
zu Es gährte in der Bevölkerung. Sein entſchiedenſter Wider⸗ 
ſacher war der Krugwirth Krögel; natürlich, denn was der Eine 
Pfarrer Felix hätte fig 
der zugleich das Amt eines Gemeinde⸗ 
als ſolcher von bedeutendem Einfluſſe 
zu reizen und ſich zu verfeinden; doch 
Grenzen und um das Uebel bei der Wur⸗ 
zel anzufaſſen, wie er vermeinte, richtete ſich ſein Zorn auf den 


Krugwirth, der ſei 
1 ba Pa ſetnerſeits nicht verſäumte, ſich dadurch zu rächen, 


Stellung dem Geiſtlichen 


Felix ſich in der Gemeinde durch feine 


nun hüten follen, Krögel, 
vorſtehers verwaltete und 
auf die Gemeinde war, 
ſein Eifer kannte keine 


gegenüber nachtheilig beeinflußte. 


Es war in Sonnenſtein Sitle, daß die Männer Sonn lags 


nach beendigter Vormittagskirche im Kruge ſich verſammelten. 
Hier wurden alsdann Gemeindeangelegenheiten und die täglichen 
Ereigniſſe des Dorflebens beyprochen, woher felbſtwerſtändſich Krö- 
gel das Hauptwort führte. Der Poſtor, der Oberfbrſter und der 
Schulmeister fanden bei dieſen ſonntäglichen Krugverhandlungen 
ſehr häufig auf der Tagesordnung. 


Chancen für einen vortheilhaften Landkrieg mit 


zur möglichſten Nachgiebigkeit zwingen, 


eine Kriegserklärung herbeiführen kann, aber das müßten 
jetzt außerhalb jeder Berechnung liegen. 


nahe daran, ſeinen Abſchluß zu finden, 
Weiſe hereintraten. 


ſehr mißliebig gemacht und ſein ſchroffes 


eder Gelegenheit das Urtheil der Leute und ihre 


Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2%, Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünffpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 4 


1885, 


Für den Augenblick geht man noch nicht mit der ernſtlichen Ab⸗ 
ſicht um, auf jeden Fall den Krieg zu erklären, und die über ⸗ 
triebenen Gerüchte, die ausge prengt werden, rühren weſentlich 
von Börſenleuten her, die dabei ihr Schäfchen ins Trockene 
bringen wollen. * 


Tagesſch au. 
Thorn, den 30. März 1885. 


Der Kaiſer hat ſeit Freitag ſeine Ausfahrten im ge 


ſchloſſenen Wagen wſeder aufgenommen. Am Sonnabend murde 
er von ſeiner Tochter, der Großherzogin von Baden, begleitet 
und überall von der Bevölkerung mit groger Theilnahme be⸗ 
grüßt. Das Unwohlſein iſt al io vollſtändig gehoben. 

Der König von Tachſen hat dem Reichskanzler die 
Inſignien des Ordens der Raufenkrone in Brillanten bei ſeinem 
Ialen Mn De lin . reg S 

ie Nat Ztg. Schreibt: Die achricht, daß dem en · 
titel des Bismarck ſchen Hauſes eine Baar 
dacht ſei, indem der älteſte Sohn des Fürſten den Titel 
führen ſollte, iſt mit ſolcher Beſlimmtheit und unwiederſprochen 
aufgetreten, daß auch wir Notiz davon nehmen zu ſollen glaube 
ten Nichts deſto weniger iſt, wie wir jetzt mit poſitiver Beſtimmt⸗ 
beit verſichern können, an der Nachricht nichts, fie iſt rein aus 
der Luft gegriffen. 1 

Bezüglich der in der „N. A. 3.“ angekündigten ſtaatlichen 
Maßregeln gegen den Zuzug rnſſiſch polniſcher Elemente 
jagt: die „National⸗Zeitung“, dieſe Repreſſivmatzregel genfige 
nicht; die Einwanderung ſei keineswegs die alleinige Urſache der 
Poloniſtrung, es ſeien auch Maßregeln der innern Col ſation 
erforderlich Auch die „Voſſ. Ztg.“ meint, die Poloniſtrung ſei 
durch andere Urſachen herbeigeführt. 

Der Reichstag und der preußiſche Landtag werben 
beide, wie bekannt, Dienſtag, den 14. April, ihre Arbeiten wie⸗ 
der aufnehmen. Die Verhandlungen werden dann jo energiſch 
gefördert werden, daß bis Pfingſten der Seſſtonsſchluß erfolgen 
kaun. Der Reichstag wird die vorliegenden Geſetzentwürfe und 
Anträge bei Weitem nicht alle erledigen. Das preußiſche Abge⸗ 
ordnekenhaus kann einen unvermuthet frühen Schluß 
je nachdem ſich die Verhandlungen über den Hüne ſchen Verwen⸗ 
dungsantrag geſtalten. Freiſinnige, Nationalliberale und 
conſervative find rundweg Gegner desſelben, doch iſt das nicht 
die Majorität. Es kommt darauf an, wie ſich die Regierung den 
Detailbeſtimmungen des Antrages gegenüberſtellt. f 
Ueber die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und England 
wegen Ser N alentolfigcktigfeiten iſt in letzterer Zeit Authen⸗ 
tiſches nicht bekannt geworden. Man darf wohl annehmen, 
daß irgend weiche tieferen Schwierigkeiten nicht vorliegen, wenn 
auch ein Theil der Londoner Preſſe, namentlich die „Times“, 
wieder einmal mit Deutſchland nörgelt und allerlei dummes 
Bias zu Tage bringt. Darauf näher einzugehen, verlohnt ſich 
nicht. 


‚Eines Sonntags — es war im Spätherbſte — ſoh Krögel 
Morgens in der Gaſtſtube und verhandelte mit einem Schlächter 
aus der nahen Kreisſtadt wegen einer Kuh. Der Handel war 


als mehrere Sonnenſtel⸗ 
ner Männer, das Geſangbuch unter dem Arme, in aufgeregter 


. „Kun. Schmidtmann,“ fragte Krögel den einen derſelben, 
einen Mann von herkuliſcher Geſtalt, was iſt denn das, daß 
Ihr heute ſo früh kommt? Hat's der Pfarrer ſo kurz gemacht e 
Die Uhr iſt ja noch nicht Zehn!“ 

„Was das iſt? — weggegangen ſind wir aus der 

weil wir's nicht mehr mit anhören konnten, wenn ein Menfı 
den anderen verſchimpfirt und ehrliche Leute behandelt, als 
fie lauter Räuber und Spitzbuben wären,“ antwortele Schmidt 
mann. 
Und Euch, Vorſteher, hat er auch gut abgemalt und hat 
geſagt, hier im Dorfe wäre auch ſo Einer, der ginge umher wie 
ein brüllender Löwe und verführe die Leute zum Saufen, Spte⸗ 
len und Wilddieben. Der wäre ſogar der Erſte im Dorfe, da⸗ 
für müßte er dermaleinſt der Letzte in der Hölle ſein,“ — fagte 
der Weber Krumſtahl. 5 

„Und da haben die Leut mit den Füßen geſcharrt,“ rie 
Rafpel, der Pechſieder, dazwiſchen, „und haben laut gehuſtet, bf 
ſies nicht weiter hören wollten“ Da hat er dazwiſchen ge⸗ 
ſchrieen: „Was wollt Ihr? Meint Ihr, ich fürchte mich » 
10 5 175 Ihr ſeid nichts als Madenſäcke! ja, Dabenfäde 
€ r “ 

„Das ſollen wir uns gefallen laſſen? — Aufgeſtanden ſind 
wir da und hinter einander nausmarſchirt und haben bie Kir 
thüre zugeschlagen. daß ihm der Kopf gebrummt haben muß,“ 
fuhr Schmidtmann wieder dazwiſchen. 

Es traten noch mehrere Männer in die Stube und berich⸗ 
teren, die ganze verſammelte Gemeinde habe die Kirche verla 
fab e e e 

. om und Gomorrha! Feuer un wefel 
ſolch böſe Rotte!“ r e 

Bald war das Gaftzimmer angefüllt mit ſtrickenden Kirch · 


N 


Nicht nur der Geſetzentwurf wegen Abänderung der 
Schwurgerichte, ſondern auch der wegen Wiedereinführung der 
Berufung und der Bildung von Berufungsſtrafkammern ſtößt 
im Bundesrath bei den ſüddeutſchen Regierungen auf lebhaften 
Widerſpruch. Die Regelung der Angelegenheit wird wohl noch 


nicht fo ſchnell erfolgen. 

Der Nalonialbeſitz in Kamerun und Neu-Guinea wird 
bereits von Forſibeamten hinſichtlich der Wälder unterſucht. Aus 
Kamerun ſollen ſchon günſtige Berichte vorliegen. — Ende nächſten 
Monats geht der erſte Trupp Auswanderer nach den Beſitzungen 
der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft. — Der Rh. W. Ztg. zufolge 
ſoll der älteſte Sohn des preußiſchen Miniſters von Puttkamer 
im Konſulardienſt in Kamerun verwendet werden. 

Von verſchiedenen Seiten war dem Reichskanzler bekanntlich 
die anfänglich vom Reichstage abgelehnte Beſoldung von 
20000 Mark für den zweiten Director im Reichsamt des 
Auswärtigen zur Verfügung geſtellt. Ueber die Verwendung 
dieſer Summe bringt die Elberf. Ztg. folgendes, dem dortigen 
Comitee zugegangenes Schreiben: „Berlin 23. März 1885. Nach; 
dem der Reichstag bei der dritten Leſung des Etats den für 
das Auswärtige Amt geforderten zweiten Directorpoſten bewilligt 
hat, entfällt die Verwendung, für welche die Spende in erſter 
Linie beſtimmt war. Der Reichskanzler beabſichtigt, die ihm zur 
Verfügung geſtellten Mittel zu einer Stiftung zu geſtalten, aus 

elcher bedürftige Beamte des Auswärtigen Amtes alljährlich in 

trägen von 100 „44 zu unterſtützen fein würden. Se. Durch ⸗ 
laucht glaubt mit dieſer Art der Verwendung den Abſichten der 
Geber zu entſprechen und würde Ew. Hochwohlgeboren für den 
gefälligen Ausdruck Ihres Einverſtändniſſes zu Dank verpflichtet 
ſein. gez. Graf W. Bismarck. 


Die 3 des Hauptmanns Baron Potier 
des Echelles in Wien wegen Landesverrathes macht unge. 
heures Aufſehen. Der Baron erfreute ſich bisher größten Anſehens 
und hat ſich auch auf literariſchem Gebiet einen Namen gemacht. 
Der Verdacht der Militärbehörde in Wien wurde durch ein 
Schreiben erweckt, welches dei einem vor Kurzem in Deutſchland 
wegen Hochverraths verhafteten fremdländiſchen Officier aufgefunden 
wurde. In dieſem Schreiben iſt der Name des Barons Potier 
in compromittirender Weiſe genannt und es wurde zu einer 
Hausſuchung geſchritten, welche die Behörde jo ſehr in ihrem 
Verdacht beſtärkte, daß die Verhaftung erfolgte. Unter den vor⸗ 
efundenen Schriften fand ſich nämlich ein Brief eines däniſchen 
täns, nach welchem Potier den Plan einer ſüdweſtlichen 
eſtung Oeſterreichs und andere Papiere geliefert haben ſollte 
ie Pläne find einem Bureau in Kopenhagen zugeſtellt, welches 
für verſchiedene Auswärtige Mächte einen Kundſchafterdienſt 
eingerichtet hat. i 

Das Vetersb. Journ. ſpricht die Hoffnung aus, daß es ge⸗ 
lingen werde, einen engliſch⸗ruſſiſchen Krieg iu vermelden 
und eine Einigung " herbeizuführen. Ein Krieg würde mehr 
oder weniger ganz Europa ſchädigen. Das Blatt wiederholt 
dann nochmals, daß noch nichts geſtattet, einen ungünſtigen Aus ⸗ 
gang der beiderſeitigen Verhandlungen vermuthen zu laſſen. — 

em „D. M. Bl.“ geht aus Petersburg vom geſtrigen Tage 
noch folgende Depeſche zu: Die ruſſiſche Preſſe verhält ſich dem 
engliſchen Kriegsgeſchrei gegenüber ort ſehr ruhig · 
Sie glaubt entſchieden noch nicht an einen wirklich blutigen Aus⸗ 
gang. Die Botſchaft der Königin, ſo weiß man. ſollte nur einen 
verſtärkten Druck auf Rußland auzüben, würde aber, nach An⸗ 
ſicht der „Nowoje Wremja“ auf den Gang der Verhandlungen 
zwiſchen London und Petersburg nicht den geringſten Einfluß 
haben. Bei alledem laſſen aber die verſchiedenen heutigen Leit⸗ 
artikel burchfühlen, daß wenn England wirklich zum äußerſten 
dränge, es für Rußland am vortheilhafteflen wäre, ſich zeitig je⸗ 
ner vielgenannten guten Poſitionen auf dem Kriegsſchauplatz zu 
verſichern, anſtatt dieſelben durch längeres Zögern den Englän⸗ 
dern zur Besetzung zu überlaſſen. Der „Swet“ regiſtrirt ein 
Gerücht, laut welchem eine Schützenbrigade Marſch befehl erhalten 
habe. Der „Invalide“ meldet, daß ſchon am 24. Februar das 
dritte turkeſtaniſche Linienbataillon nach Merw zur eventuellen 
Verſtärkung der transkaſpiſchen Truppen abgerückt ſei. 

Auf den erſten Blick ſcheint es, wenn man nur die Worte 
der neueſten Nachrichten über den ruſſiſch⸗engliſchen Streit 
anſieht, als ſtünde ein Krieg unmittelbar bevor. Die Situation 
hat ſich inſofern verſchärft, als engliſcherſeits jetzt nicht mehr 
Gewicht auf die Grenzfrage allein, ſondern überhaupt auf die 
Bedrohung Indiens durch Rußland gelegt wird. Man will in 
...r. — . — — —— 


gängern, deren Aufregung ſich in nicht gerade ſanften Redensarten 
Luft machte. Das war Waſſer auf Krögel's Mühle. Er lief mit 
den Bierkrügen und ſchürte hier und hetzte da, und wenn die Fäuſte 
ſchwer auf den Eichentiſch niederftelen und Arme mit den 
Schoppen wild in der Laft umherfuchtelten, glänzte fein fettes 
Geſicht vor Vergnügen und er bließ in die Flammen der Auf ⸗ 
regung hinein, daß fie um jo höher aufloberten. 

Unter Denen, die Hörer der vernichtenden Strafpredigt ge⸗ 
weſen, befand ſich auch Tante Regine: Die fromme Seele hatte 
natürlich nicht mitgeſtrikt, doch der außerordentliche Vorfall hatte 
auch ſie in große Aufregung verſetzt. Eine klare Beurtheilun 
deſſelben ging ihrer Herzenseinfalt wohl ab. Sie wußte, da 
manche Schäden in der Sonnenſteiner Gemeinde um ſich gegriffen 
hatten, daß manches räudige Schaf in der Irre herumlief, und 
in dieſem Bewußtſein ſtand ſie demüthigen Sinnes entſchieden auf 
der Seite des Pfarrers; ob derſelbe den rechten Weg zum Heile 
eingeſchlagen habe, das vermochte ſie nicht zu beurtheflen, ſie be⸗ 
gnügte fi mit dem redlichen Wollen des geiſtlichen Hirten. 

Der Oberförſter, obgleich gemäßigter in ſeinen Anſchauungen, 
freute ſich doch, daß den Sonnenſteinern einmal gründlich der 
Text geleſen war. Er hatte ja auch ſchon manchen Strauß mit 
ihnen ausgekämpft und wußte ein Lied zu ſingen von Waldfrevel 
und Wilddiebereien, wobei die Gemüthlichkeit aufhörte. Da war's 
ſchon Recht, daß ihnen mal ein Sündenregiſter vorgehalten war, 
außerdem imponirte ihm der Muth, mit welchem der geiſtliche 
Herr der ganzen Gemeinde gegenüber getreten war. 

Nur Gretchen ſchwieg. Mochten Vater und Tante während 
des Mittagsmahles noch jo ausführlich, jeder von ſeinem Stand⸗ 
punkte aus, die Sache beleuchten, fie ſchwieg. 

Auch am Nachmittage, als der Herr Pfarrer, wie üblich, zu 
einem Täßchen Kaffee erſchien, und nun, während der Mokka duf⸗ 
tete und ſich das Aroma einer guten Pfeife Tabak mit dem Dufte 
vereinigte, die ganze Geſchichte unter Vorſiz des geiſtlichen Herrn 
nochmal gründlich durchgenommen wurde, ſetzte ſich Gretchen mit 
ihrer Slickerei an das Fenſter und blickte ſehnſüchtig in die blaue 
Ferne hinaus. Nur einmal kam fie in Verſuchung, mit drein zu 
reden, um eine Lanze einzulegen für ihren alten, dahingeſchiedenen 
Freund, den Paſtor Hasler Tauts Regine meinte nämlich, ein 


London nicht nur Herat, ſondern auch Indien und zwar ein für 
alle Male ſichern. Bis zum Kriege iſt es aber noch immer ein 
gut Stück Wegs trotz allen Säbelgeraſſels und darin wird Er⸗ 
hebliches geleiſtet. Wir ſtellen die betreffenden Nachrichten zur 
ſammen: 50000 Mann indiſche Truppen ſollen ſich im örtlichen 
Afghaniſtan ſammeln; in England ſelbſt iſt die Entlaſſung der 
Ausgedienten zur Reſerve inhibirt und das Mintftertum beräth 
darüber, welche Klaſſen der Reſerve zur Fahne einberufen werden 
ſollen. Die Maßregel hat den Zweck, Linientruppen für aus⸗ 
wärtige Zwecke verfügbar zu machen; außerdem iſt der Befehl 
zur Bildung eines großen Geſchwaders von cr. 30 Schiffen gege · 
ben worden. Andererſeits ſoll — engliſchen Blättern — zufolge, 
Rußland 50000 Mann im Kaukasus concentriren, um nöthigen 
falls ſchnell vorbrechen zu können So liegen die Dinge gegen⸗ 
wärtig. Zweifellos giebt es in London Heißſporne genug, die 
Englands geſunkenes Anſehn durch einen Krieg wieder heben 
möchten, aber es giebt auch ruhigere Leute, und vorläufig haben 
dieſe noch die Oberhand. In Rußland ſieht man ein, daß der 
Krieg über lang oder kurz kommen muß; hat aber offenbar mo» 
mentan noch keine Neigung, ihn vom Zaune zu brechen. 

In der franzöſiſchen Kammer iſt es Sonnabend zu einer heftigen 
Debatte über den Krieg mit China gekommen. Dem 
Miniſterpräſidenten Ferry wurden die ſchärfſten Vorwürfe gemacht, 
die er jedoch mit großer Entſchiedenheit zurückwies. Er wies 
darauf hin, daß man China zur Erfüllung des gebrochenen Ver⸗ 
trages zwingen müſſe, und daß es kein anderes Mittel gebe, 
als den eingeſchlagenen Weg, den auch die Kammer ſelbſt gebilligt. 
Der Minifter forderte ein unbedingtes Vertrauensvotum, das 
auch mit 273 gegen 227 Stimmen bewilligt wurde. 

Die Niederlage, welche der franzöfiſche General Negrier in 
Tonkin bei Dongdang von den Chineſen empfangen hat, be⸗ 
ſchäftigt fortgeſetzt ganz Paris. Heftiger als der unglückliche 
General und die Truppen, wird noch die Regierung angegriffen, 
die an Allem ſchuld ſein ſoll, weil ſie nicht genügende Truppen⸗ 
ſendungen nach Tonkin ſchickte. Der Verluſt der Franzoſen in 
dem Gefecht beträgt 79 Mann (6 Officiere) tobt, 196 Mann 
(6 Officiere) verwundet. Durch Verſtärkungen iſt die Colonne 
des General Negrier, der ſeine Soldaten in Langſon ſammelt, 
auf 10000 Mann erhöht, natürlich ſoll die Scharte baldmöglichſt 
ausgewetzt werden. Großen Eindruck hat ſie jedoch gemacht, und 
der iſt nicht wieder aufzuheben. Namentlich werden die Chineſen 
ſich hüten, jetzt Frieden zu ſchließen. Der Geſammtverluſt der 
Franzoſen in den letzten Wochen iſt etwa 2000 Mann; die 
Hälfte erlag Krankheiten. — Sonnabend fand bei Honghoa ein 
Gefecht zwischen einem Bataillon franzöſiſcher Infanterie und 
Piraten ſtatt, das aber von keiner Bedeutung weiter war. 

Bei Suakin bereitet General Graham jetzt den Vormarſch 
auf Tamat vor, das die Araber bis aufs Aeußerſte zu verthei 
digen entſchloſſen find. Hier wird es alſo jedenfalls ein bluti⸗ 
ges Treffen geben — Kaſſala, die Hauptſſadt des Oſtſudan 
hält ſich noch. Wie es heißt, wären von Seiten Italiens Un⸗ 
terhandlungen eingeleitet, um die Ermächtigung zu erhalten, 
einen Verſuch zum Entſatze Kaſſala's von Maſſauah aus zu un⸗ 
ternehmen. — Der wegen Verſchwörung mit dem Mahdi ver- 
haftete Zebehr Paſcha wird bis auf Weiteres in Gibraltar 
ſtationirt bleiben. 

Der ruſſtiſche Botſchafter in Berlin, Fürſt Orlow if 
Sonntag Nachmittag in Fontainebleau geſtorben. 

Zwiſchen den Spaniern und den Arabern in Marokko paſſi⸗ 
ren jegt verſchiedene Zuſammenſtöſte. Jetzt erſt wieder find 
ſpaniſche Factoreien von umherſtreifenden Banden ausgeraubt und 
6 Spanier getödtet. Die Regierung von Marokko tft allerdings 
nicht dabei betheiligt, da es ſich um unabhängige Stämme han⸗ 
ve Die Spanier werden ein Kriegsſchiff in jene Gegenden 

en. 


Zum Jubeltag des Jürſten Vismarck. 


Der 1. April 1885 wird in der Geſchichte unſeres Volkes 
als ein denkwürdiger Tag bezeichnet werden müſſen. Aller Or⸗ 
ten rüſtet man ſich, um dem gewaltigen Manne, der mit mächti⸗ 
ger Hand in die Geſchicke unſeres Vaterlandes eingegriffen und 
es zu Einheit geführt, den Zoll feiner Dankbarkeit und Vereh⸗ 
rung darzubringen. Aus allen Theilen unſeres Vaterlandes 
meldet man, wie ſehr man beſtrebt iſt, dieſen Tag in würdiger 
Weiſe zu begehen; wir brauchen hier nicht näher darauf einzu⸗ 
gehen, würden wir doch unſeren Leſern ſchon ſeit Wochen Allbe⸗ 
kannte nur wiederholen können Wir glauben aber, den Wünſchen 
2 22 —6—ꝗł—.ſ —— 


ſo eifriger gewiſſenhafter Seelſorger, wie jetzt in der Gemeinde 
walte, habe ihr ſchon lange gefehlt; der ſelige Hasler ſei wohl 
ein braver Mann geweſen, aber viel zu ſchwach, auch habe er 
ſeines hohen Alters wegen ſich wenig um das Leben ſeiner Ge⸗ 
meinde kümmern können. 

Paſtor Felix hatte Gretchen verſtohlen beobachtet und trotz 
ihres Schweigens in dem lebhaften Mienenſpiele des Geſichtes 
Mißbilligung und Tadel herausgeleſen. 

Aergerte ihn Gretchen's ſtumme Negation oder hoffte er ſie 
nach feinem Sinne zu überzeugen? Er trat zu ihr an's Fenſter 
und während ſeine ſchlanken, weißen Finger in der bunten Stick⸗ 
wolle ſpielten, ſprach er ſcheinbar harmlos: 

„Sie ſagen ja gar nichts zu der Sache, Fräulein Marga⸗ 
rethe; läßt Sie dieſer Vorfall ſo gleichgültig?“ 

„Gleichgültig? nein! ober zur richtigen Beurtheilung dieſer 
Sache möchte mehr Erfahrung und Verſtändniß gehören, als ich 
befige, und daher wird Schweigen das Klügſte jein. 

„Aber an Ihrem Urtheile liegt mir gerade ſehr viel Wenn 
ich Sie nun bitte, mir unumwunden zu ſagen, ob Sie meine 
Handlungsweiſe billigen?“ 

Greichen richtete ſich empor und blickte voll in das Geſicht 
2 geen Herrn; tiefes Noth flog über ihre Züge, als fie er⸗ 

erte: 

„Wenn Sie es wünſchen, dann, — ja dann werde ich es 
frei herausſagen, was ich davon denke; doch die Verantwortung 
übernehmen Sie wohl ſelbſt. Ich billige keineswegs das wüſte 
Leben und Treiben vieler Sonnenſteiner, ich verurtheile auch ihr 
Verhalten heute im Gottes hauſe Ihnen gegenüber und meine, 
daß 1 in vielen Dingen dringend Noth thut. Aber ich 
meine auch, Sie, verehrter Herr, haben nicht den rechten Weg 
eingeſchlagen, unſere Trunkenbolde, Strauchdiebe und Wilderer 
für ein chriſtliches Leben zu gewinnen.“ 

Der Pfarrer biß ſich auf die Lippen. 

„Könnten Sie mir vielleicht einen beſſeren Weg zeigen!“ 
erwiderte er in etwas boshaftem Tone, ſetzte jedoch gleich mit 
Eu verſchleierter Stimme hinzu: „Reben Sie weiter, 

retchen.“ 

„Glauben Sie Menſchen beſſern zu können durch donnernde 


unſerer Leſer entgegenzukommen, wenn wir in nachſtehen⸗ 
den Zeilen einen kurzen Rückblick werfen auf das mit ſo bei⸗ 
ſpielloſem Erfolg gekrönte Wirken und Schaffen unſeres Reichs⸗ 
kanzlers. Wir beginnen zu dieſem Zwecke mit dem Jahre, in 
welchem Bismarck als Miniſterpräſtdent an die Spitze des preu⸗ 
ßiſchen Staatsweſens trat. Zwar bringen wir auch hier kaum 
etwas Neues, aber man wird ſich bei einer ſolchen Gelegenheit 
gerne wieder die Erinnerung an jene großen Tage, von welchen 
an die Schöpfung des Reiches datirt, in das Gedächtniß zu⸗ 
ruͤckrufen. 

Im September 1862 übernahm Bismarck als Minifterpräfi- 
dent das preußiſche Miniſterium. Wohl wußte er, welche ſchwere 
Aufgabe ſeiner wartete Die Heeresreorganiſation, auf welcher 
Preußens und Deutſchlands Heil beruhte, ſollte und mußte durch⸗ 
geführt werden. Dies war die nächſte Aufgabe Bismarcks, war 
ſie auch drückend ſchwer, ſo gab es bei ihm doch kein Zaudern, 
denn ſein geltebter König hatte ihn gerufen, und darum antwor⸗ 
tete er mit einem freudigen hier!“ Viele ſahen mit Mißtrauen 
auf den neuen Miniſterpräſidenten hin. Seine Gegner ſpotteten 
mit Hinweiſung auf ſeinen Geburtsort: „Der wird ſchön hauſen!“ 
Doch friſchen Muthes trat Bismarck den Gegnern entgegen; er 
wollte ja nur das Wohl des Volkes, darum kämpfte er einen 
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e tärreorganiſation ſollte nach des Königs Willen 
durchgeführt werden, aber das Abgeordnetenhaus ſträubte ſich 
dagegen Man ſchimpfte auf Bismarck, als füge er dem Vater⸗ 
lande den größten Schaden zu und doch, wie nothwendig hatle 
Preußen wenige Jahre ſpäter dieſe geſchufte Armee! Wie dankte 
man ſpäter Bismarck und wie that man ihm im ſtillen Herzen Ab⸗ 
bitte über die Verkennung, welche man ihm hatte widerfahren 
laſſen. Wie recht hatte er, als er einſtmals ſagte: „Ich werde 
noch einmal der populärſte Mann in Deutſchland,“ — Aber un⸗ 
beirrt um die Anfeindungen ſeiner Gegner, führte er Preußen zu 
lad hehe hinan, wo es jetzt als herrſchende Macht in Deutſch⸗ 
and ſteht. 

„Nicht durch Reber, ſondern durch Blut und Eiſen werden 
die großen Fragen der Zeit entſchieden!“ hatte er in einer ſeiner 
Reden geſagt. Seine Gegner verſtanden dieſe Worte nicht, ſie 
witzelten darüber und nannten ihn den „eiſernen Grafen“ oder 
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och, es fehlte auch in jenen Tagen nicht an Menſche 
welche mit dem Verfahren Bismarcks ſich vollſtändig en 
erklärten. Aus vielen Gegenden des Landes empfing er Dank⸗ 
adreſſen für ſein kraftvolles Eintreten für das Königthum. Pa⸗ 
triotiſche Frauen ſchmückten ſeine Zimmer mit ihrer Hände Arbeit, 
ſo die Frauen des Rheinlandes mit einem von ihnen ſelbſt ange⸗ 
fertigten koſtbaren Teppich. Eine Zahl von Männern aus allen 
Gegenden des Vaterlandes überſchickten ihm einen Ehrendegen, 
deſſen Klinge auf der einen Seite den Spruch: viel Feind’, viel 
In 08 75 ene ee ig an der Klinge die Worte 
zeigte: „Da egekraut ſollt ſtehen la'n, — hüt Di unge! 
's find Neſſeln dran!“ 5 

Das Jahr 1864 war gekommen und Preußen und Oeſterreich 
zogen vereint gegen Dänemark. Alle Welt wunderte ſich dar⸗ 
über und ein öſterreichiſcher Staatsmann rief in ſeiner Verzweif⸗ 
lung aus: „Der Bismarck, er führt uns halt am Bandel!“ 
Trotz dem Hader mit Oeſterreich am Bundestag, zog Oeſterreich 
mit Preußen; in Wien ſchimpfte man auf Bismarck, aber 
der Kaiſer Franz Joſeph ſagte: „Wenn ich ihn nur hätte!“ 

Als endlich die braven Preußen im ſchneeigen Norden von 
Sieg zu Sieg eilten und unſer Adler über den Düppeler Schan⸗ 
zen flatterte, da fing es im preußiſchen Volke an zu tagen und 
viele erkannten, welche Perle Bismarck fürs Vaterland ſei. Der 
Kanonondonner von Düppel hatte die Vaterlands⸗ und Königs⸗ 
liebe in den Herzen des Volkes wieder geweckt, und wo iſt ein 
Preuße jo ehrlos, der taub tft, wenn die Adlerfahnen ſich ent⸗ 
falten und des Königs Trompeter zum Kampfe ruft? 

So war denn Bismarck durch dieſe Siege, zu denen doch er 
das Signal gegeben, den Herzen der Preußen wieder viel näher 
gerückt. Aber Gegner, welche in ihm den Feind deutſcher Frei⸗ 
heit erblickten, hatte er immer noch, dies zeigt folgender Mord⸗ 
verſuch vom 8. Mai 1866. Bismarck hatte bei dem Könige Vor⸗ 
trag gehalten und ging durch eine Seitenallee der Straße „Un⸗ 
ter den Linden“ nach ſeer Wohnung in die Wilhelmsftrage 
zurück. In der Nähe der Schadowſtraße hört er hinter ſich 
zwei Schüſſe fallen. Er fühlt ſofort einen leichten Schmerz in 
der linken Seite, wo ihn eine Kugel geſtreift hatte. Bismarck 
drehte ſich um und ſah einen jungen Menſchen, der eben einen 
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Strafreden im Stile und in der Sprache längſtvergangener 
Jahrhunderte? nimmermehr wird Ihnen das gelingen. Außerdem 
fiehen Sie der Gemeinde noch als Fremder gegenüber und Sie 
thaten nichts, um ſich das Vertrauen der Gemeinde zu erwerben; 
ohne ſolches Vertrauen werden Sie aber nie etwas ausrichten.“ 

„Wenn das Conſiſtorium mich für würdig erachtet hat, bie 
Seelſorge einer Gemeinde auszuüben, fo glaube ich mit Recht 
verlangen zu dürfen, daß mir von vornherein Vertrauen ent⸗ 
gegengebracht wird.“ 

„OD nein!“ erwiderte Gretchen lebhaft, „das Conſtſtortum 
eriſtirt für dieſe Leute nur als unbegreifliche, keineswegs unfehl⸗ 
bare Macht. An Ihnen ſelbſt liegt es, ſich Vertrauen und da⸗ 
mit Einfluß auf die Gemüther zu verſchaffen. Zeigen Sie ihnen, 
daß Sie es put mit ihnen meinen, daß Sie nur das Wohl der 
Gemeinde im Auge haben. Suchen Sie in Milde und Güte ein⸗ 
zuwirken, erwerben Sie fi einen erſten Platz im Herzen Ihrer 
Gemeinde, ehe Sie mit Keulenſchlägen dreinfahren Reden Sie 
in 75 Sprache, welche die Leute verſtehen und ihnen zu Her⸗ 
zen geht.“ 

Paſtor Flie hatte längſt in nervöſer Haft bald die Wolle 
verzettelt, bald die Scheere auf- und zugeſchlagen. Jetzt, als 
Gretchen ſchwieg, ſuchte er weit ausholend, ihre Auseinander⸗ 
ſetzung zu widerlegen. Doch ehe er begann, wurde der Oberför⸗ 
fer abgerufen, da ein Holzhändler ihn zu ſprechen wünschte und 
auch Tante Regine hatte kopfſchüttelnd längſt das Zimmer ver⸗ 
laſſen. Kaum war das junge Paar allein, als Flir einen anderen 
Ton der Unterhaltung anſchlug. Er näherte ſich Gretchen und 
legte den Arm auf ihre Stuhllehne; fie fühlte ſeinen brennenden 
Uthem auf ihrer Wange, als er halb flüſternd ſagte: 

„Wie leid if es mir gerade Sie, Gretchen, auf der Seite 
r zu wiſſen. Gerade Sie, für die mein Herz ſo heiß 
empfindet!“ 

Ehe er jedoch Gretchen's zitternde Hand erfaſſen konnte, 
hatte dieſe ſich, über und über erröthend und an allen Gliedern 
En erhoben und ſtrebte der Thüre zu. Er vertrat ihr den 
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Revolver hob, um einen dritten Schuß auf ihn abzufeuern. 
Bismarck packte den Menſchen mit kräftiger Fauſt beim Handge ⸗ 
lenk, konnte jedoch nicht verhindern, daß der Schuß losging und 
ihn an der rechten Schulter leicht verwundete. Im Nu 
hatte der Angreifer den Revolver mit der linken Hand 
erfaßt, und feuerte nun, das Mordgewehr dicht auf Bis⸗ 
marcks Leib abdrückend, noch zwei Schüſſe ſchnell nach ein⸗ 
ander ab, wovon der eine Bismarcks Rock verbrannte, der 
andere eine ſeiner Rippen ſtreifte. Bismarck überwand den 
augenblicklichen Schmerz und die Schwäche, welche die 
Verwundungen verurſachten, und hielt den Mordgeſellen feſt, bis 
endlich einige Bürger, Soldaten und Officiere, die gerade mit 
klingendem Spiele vorüberzogen, ihn ins Gefängniß brachten. 
Bismarck hatte noch Kraft genug, nach Hauſe gehen zu können. 
Er fand Gäſte bei ſeiner Gemahlin und dieſe freundlich grüßend 
ſagte er: „Ei, welche liebe Gäſte!“ Er ging in ſein Arbeits zim⸗ 
mer und ſchrieb dem Könige den Vorfall. Als er zurückkehrte 
ſagte er zu ſeiner Gemahlin: „Mein Kind, ſie haben auf mich 
geſchoſſen, aber es iſt nichts!“ Er ſetzte ſich zu Tiſch, ließ das 
Tiſchgebet ſprechen, und verzehrte ſeine Mahlzeit, den andern 
war der Appetit vergangen. Der Arzt fand, daß eine Kugel auf 
der Rippe abgeprallt war, er ſagte zu den Auweſenden: „Hier 
hat Gott die Hand dazwiſchen gehabt!“ 

Das Gefühl des Dankes und der Freude über die glückliche 
Errettung war nicht nur im Bismarckſchen Haufe, ſondern in ganz 
Preußen groß. Der König Wilhelm, die Prinzen, der alte Feld⸗ 
marſchall Wrangel, die Miniſter, Staatsmänner und Generäle 
beglückwünſchten ihn zu ſeiner Lebensrettung und am Abende 
zog das Volk zu vieren Tauſenden vor ſein Haus und ruhete 
nicht mit ſeinen Zubelrufen, bis Bismarck ſich am Fenſter zeigte 
und in herzlichen Worten feinen Dank für die Thellnahme des 
Volkes ausſprach. 

Nach dem deutſch⸗ däniſchen Kriege wurde die Spannung 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich immer größer, weil Oeſterreich 
die neu errungenen Provinzen Schleewig⸗Holſtein, Preußen nicht 
zugeſtehen wollte. Die ganze Arbeitslaſt jener ſchweren Zeit, lag 
auf den Schultern Bismarcks, er hatte Tag und Nacht nicht 
Ruhe. Da iſt es denn nicht zu verwundern, daß er an einem 
Tage, als er zum Vortrage bei dem Könige ſich im Vorzimmer 
desſelben einfand, und er einige Zeit warten mußte, weil der 
König in einer wichtigen Unterredung mit dem General Moltke 
begriffen war auf ſeinem Stuhle eingeſchlafen war. Erſt als 
Moltke, der Meiſter der Kriegskunſt, aus dem Arbeitszimmer des 
Königs kam, an Bismarck herantrat und ihm die Hand ſauft 
auf die Schulter legte, wachte der getreue Eckart auf und be⸗ 
ſann ſich, daß er zum Könige mußte. 

Es brach 1866 der Krieg zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
aus. Aber Gott gedachte des herrlichſten Fürſtengeſchlechtes, der 
Hohenzollern, und er lieh dem tapferen Preubenkönige Wilhelm 
ſeinen ſtarken Arm. Wie das Wetter vom Gebirge brauſt, ſo 
fiel Wilhelm über die Feinde her Wie einft den großen Kur ⸗ 
fürſten ſein treuer Stallmeiſter Froben bei Fehrbellin, ſo beglei⸗ 
tete Graf Bismarck den König Wilhelm in das Feuer bei Kö ⸗ 
niggräg. Als die Kugeln den König grauſe umſauſten, konnte 
er ſeine Beſorgniß nicht mehr unterdrücken, er ritt an den Kö⸗ 
nig heran, und ſprach mit bewegter Stimme: „Als Major habe 
ich Euer Majeſtät auf dem Schlachtfelde keinen Rath zu erthei⸗ 
len, als Miniſterpräſident aber bin ich verpflichtet, Euere Majeſ⸗ 
tät zu bitten, ſich nicht auf dieſe Weiſe der Gefahr auszuſetzen.“ 
Lächelnd antworte der König: „Wo ſoll ich denn aber als 
Kriegsherr hinreiten, wenn meine brave Armee im Feuer ſteht!“ 
— Dabei blickte er in das Antlitz ſeines treuen Dieners, wen⸗ 
dete das Pferd und begab ſich nach anderen Punkten des 
Schlachtfeldes, um auch dorten ſeine ſiegreichen Truppen zu 
begrüßen. 5 

In wenigen Wochen war das Unglaubliche geſchehen. Kö⸗ 
nig Wilhelm hatte ſämmtliche Feinde niedergeworfen und Bis⸗ 
marck diktirte in Nikolsburg den Frieden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Provinzial- Nachrichten. 


— Kreis Kulm, 27. März. Auch hier bei uns, und 
zwar in einer beinahe ganz polniſchen Gegend, auf Bahnhof 
Kornatowo, iſt Kaiſers Geburtstag gefeiert worden, und zwar 
von den Beamten der Station, der Poſt, einigen Lehrern und 
zwei Privaten. Kernige patriotiſche und heitere Reden und Lieder 
erfreuten das kleine gemüthliche Häuflein. Reſtauratton, Dienſt⸗ 
und Wohnhaus waren reich illuminirt. Beſonders effectvoll war 
ein Transparent über der Thüre der Reſtauration, das in kunſt⸗ 
gemäßer Wetje die vielfarbige Inſchrift gezeigte: „Hoch lebe der 
Kaiſer“, und das in finniger Weiſe mit den Bildniſſen des Kai⸗ 
ſers und des Kronprinzen ſowie mit Figuren und Blumen ger 
schmückte Fenſter. Es würde ſich an ſolchen Tagen die Bevölke⸗ 
rung überhaupt nicht ſpallen, wenn nicht die ewigen nationalen 
und confeſſionellen Wühlereien Unkraut ſäeten. Doch auch darin 
wird's beſſer werden. ’ were‘ 

— Meidenburg, 26. März. Dem wegen dringenden 
Verdachts des Mordes an ſeiner Schwägerin im hieſigen Gerichts ⸗ 
gefängnip in Unterſuchung befindlichen Einwohner Wilhelm 
Tonski aus Rontzken iſt es geſtern Vormittag gelungen, die 
Freiheit wieder zu erlangen. Bei Verrichtung von Maurerar⸗ 
beiten in der betreffenden Zelle näherte ſich der Verbrecher dem 
in der Zellenthüre ſtehenden Aufieher, ſchob ihn mit einem Eräf- 
tigen Ruck in die Zeke, ſchloß von außen den Beamten in der⸗ 
ſelben ein, und nachdem er noch einen Staketenzaun uberſtiegen, 
eilte er durch das offene Thor in's Freie. Ehe die Thüre von 
außen geöffnet wurde, hatte der Flüchtling berelts einen tüchti⸗ 
gen Vorſprung gewonnen und die Verfolgung war reſultatlos. 
Dem Flüchtigen wird es wohl gelungen ſein, über die nahe 
Grenze zu entkommen. 

— Königsberg 25 März Ein Zuchthäusler ließ ſeinem 
hieſigen Bruder heimlich die Nachricht zugehen, daß er ſich ſel⸗ 
nem Ende nahe fühlte und ihn hiermit zum Erben von 36 900 
A und zwei goldenen Uhren einſetze, welche er vor vier Jahren 
in Voraus ſicht feiner Verhaftung am Bergplatz vergraben habe 
Der Ort war genau bis auf Fuß und Zoll beschrieben, jo daß 
die Polizei, die von dem brüderlichen Vermächtniß Kenntniß er⸗ 
hielt, bei dem Heben des Schatzes nicht fehlen gehen konnte 
Unter Aufſicht eines Criminalbeamten wurde deshalb geſtern 
Nachmittag an der bezeichneten Stelle in den Anlagen neben dem 
Burow⸗Denkmal Nachgrabung gehalten und nach langem Suchen 
— ftatt des erhofften Schatzes drei verroſtete Blechlöffel gefun⸗ 
den. Der alte Zuchthäusler hat wahrſcheinlich geglaubt, daß der 
Bruder ihm für die erdichtete Schenkung fofort mit dem Glücks⸗ 
boten ein Zeichen ſeiner Erkenntlichkeit in's We zuſchmug⸗ 
geln werde. N. W. M.) 


Braunsber „ 25. März. Der innerhalb des hieſigen land⸗ 


wirthſchaftlichen Vereins ins Leben getretene Pferdezuchtverein 
hat von Herrn von Nathuſius⸗Althaldensleben einen dem ſchwe⸗ 
ren en Schlage angehörenden Zuchthengſt für 12 000 M. 
angekauft. 

— Bromberg, 29. März. Wir werden uns im neuen⸗ 
Etatsjahre einer Herabſezung unſerer Communalſteuer zu er⸗ 
freuen haben. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat beſchloſ⸗ 
ſen, die im laufenden Etatsjahre erzielten Erſparniſſe in Höhe 
von 11,201 &, dem Etat vorzuſchreiben und es iſt dadurch er 
möglicht, daß nur 240 pCt. der Klaſſen⸗ und klaſſificirten Ein⸗ 
kommenſteuer zur Erhebung kommen werden. („N. W. M.“) 


J 0 c ales. 
Thorn, den 30. März 1885. 

— Verſetzung. Der Gerichtsaſſeſſor Uhl iſt zum 1. April von 
der Staatsanwaltſchaft in Graudenz an die Staatsanwaltſchaft in 
Thorn verſetzt worden. 

— Submiſſionsconcurrenz. Um der thörichten Submiſſionscon⸗ 
currenz, bei der ſchon ſo mancher Handwerker, weil er nicht rechnete, 
Haus und Hof eingebüßt hat, Schranken zu ziehen, baben neuerdings 
ſtädtiſche Behörden das Verfahren eingeſchlagen, nicht demjenigen Sub⸗ 
mittenten, der den geringſten Preis für ſeine Arbeit verlangt, dieſelbe 
zu übertragen, ſondern demjenigen, der den zweitmedrigſten Preis ges 
ſtellt hat. Ein durchgreifendes Mittel, Solidität in das Submiſſions⸗ 
weſen zu bringen, wird es wohl nicht ſein, aber der Verſuch, ein ſolches 
zu finden, iſt ſchon anerkennenswerth. 

— Das Spiel in Privatlotterien wird durch folgenden Vor⸗ 
gang eigenartig illuſtrirt: Zu der letzten vom Architektenverein zu Ber⸗ 
lin veranſtalteten Lotterie kunſtgewerblicher Gegenſtände erwarb eine 
Firma in Poſen mehrere Looſe, von denen das eine, das Loos Nr. 
27,816, in der am 10. Februar d. J. ſtattgehabten Ziehung mit einem 
Gewinn „im Werthe von 50 Ar. gezogen wurde. Auf die Einreichung 
dieſes Loobſes wurden dem Inhaber deſſelben von der Lotteriecommiſſion 
des Vereins als Gewinn zwei „Phantaſiefächer aus Gaze mit Malerei“ 
überſandt. Der „glückliche Gewinner“ war aber über dieſen Gunſtbe⸗ 
weis Fortunas wenig erbaut, denn die beiden Fächer bezw. der Gewinn 
aus der „kunſtgewerblichen“ Lotterie entſprach nach feinem und dem Ur⸗ 
theil zu Rathe gezogener Sachverſtändiger weder einem Kunſt⸗ noch einem 
reellen Werth von 50 A., ſondern bödftend von 10 Ax., ſage zehn 
Mark. Als der Gewinner die beiden Fächer mit dieſem Hinweis und 
dem Erſuchen, ihm einen Gegenſtand von wenigſtens nur annähernd 50 
Ax an Werth zu übermitteln, an den Architektenverein zurückſandte, erhielt er 
einen ablehnenden Beſcheid und die Mittheilung, daß ihm ſeine beiden Fächer 
zur Verfügung ſtänden. Die gedachte Firma bat nun einen Berliner 
Rechtsanwalt beauftragt, wegen Erlangung eines Gewinnes im Werthe 
von 50 Au. gegen die Lotteriecommiſſion bezw. den Architektenverein 
klagbar zu werden und iſt die Klage bereits eingeleitet worden. Auf 
den Ausgang des Prozeſſes darf man mit Recht geſpannt fein. 

— Zur Geſchäftskenntniß. Gelangt ein in Umlauf geſetzer Wech⸗ 
ſel vor der Fälligkeit durch Indoſſament an den Acceptanten und ſetzt 
ſich, bevor der Acceptant deu Weichſel weiter begiebt, ein Gläubiger deſ⸗ 
ſelben im Wege der Zwangsvollſtreckung in den Beſitz des Wechſels, 
fo fteht dieſem Gläubiger, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, auf 
Grund des gepfändeten Wechſels, falls der Acceptant den ſodann fällig 
gewordenen Wechſel nicht eingelöſt hat, ein Regreßanſpruch gegen den 
Ausſteller des Wechſels und die Indoſtanten nicht zu. 

— Eircus. Die geſtrige Abendvorſtellung war recht gut beſucht und 
hatte ſich wieder des lebhafteſten Beifalls zu erfreuen. Wir haben 
ſchon wiederholt erwähnt, daß die Direction alles Mögliche aufbietet, 
um ihr Programm zu einem ebenſo intereſſanten wie abwechſelungsrei⸗ 
den zu geſtalten. Nachdem die gelehrigen Elephanten ihr Gaſtſpiel be⸗ 
endet, beginnt nunmehr ein ſolches ſeitens einiger muſikaliſcher Clowns. 
Hoffentlich hat die Direction auch mit dieſem Engagement einen guten 
Griff gethan. 

— Markt. Wir wiederholen heute nochmals, daß des Charfreitags 
wegen der Markttag ſchon am Gründonnerſtag ſtattfindet. 

— Alle Muſikaufführungen find in der Charwoche unterjagt- 
Infolge deſſen hat auch der Leierkaſten heute nichts von ſich hören 
laſſen. 

— Beläſtigungen. Wir haben neulich ſchon erwähnt, daß ſeit 
einiger Zeit liederliche Dirnen, die Abends von den Dörfern in die 
Stadt zu kommen ſcheinen, die Straßen unſicher machen und anſtändige, 
des Weges kommende Damen in brutaler Weiſe beläſtigen. Die Polizei 
hat bereits Maßregeln ergriffen, um dieſem Unweſen zu fleuern, Wir kön⸗ 
nen den Damen, die in folder Weiſe beſchimpft werden, nur rathen, ihre 
diesbezüglichen Angaben direct bei dem Polizeicommiſſariat niederzu⸗ 
legen oder, falls bei einem derartigen Vorkommniß ein Polizeiſergeant 
in der Nähe, dieſem zum ſofortigen Einſchreiten Veranlaſſung zu geben. 

— Polizei ⸗ Bericht. Verhaftet wurden am letzten Tage 31 Per⸗ 
ſonen, darunter 18 ſich obdachlos umhertreibende Bettler und Strolche. 
— Ein Sack Weizenmehl iſt am 27. d. M. geſtoblen worden. Vor An⸗ 
kauf wird gewarnt. Der etwaige Wiederbringer deſſelben erhält auf 
dem Polizeicommiſſariat eine Belohnung. 


Aus Nah und Jern. 


— » Um 31. März findet beim Fürſten Bismarck 
zur Vorfeier des Geburtstages großes Feſtdiner ſtatt, zu welchem 
das Offieiercorps des Magdeb. Küraſſierregiments Nr. 7, des 
Jnfanterie⸗Regiments Nr. 26, und die Bataillonsſtäbe des 26 
Landwehr ⸗Regiments Stendal und Burg geladen find. — Der 
Feſtzug der Kriegervereine am Dienſtag wird cr. 3500 Mann, 
der Fackelzug am Abend 8— 10000 Mann ſtark ſein. Bei Ge⸗ 
legenheit des letzteren wird dem Fürſten auch eine muſikaliſche 
Ovation dargebracht werden. — Am Mittwoch ſelbſt erfolgt die 
Gratulation bei einem Frühſchoppen. — Zur Bismarkſpende 
find nunmehr ſämmtliche Beiträge, bis auf die württembergiſchen, 
eingegangen. Das Comitee für Württemberg überlegt noch, ob 
es nicht ſelbſt eine Stiftung ins Leben rufen ſoll. — In Bam⸗ 
berg hat das Comitee, ſobald es von dem Gutskauf erfuhr, 
beſchloſſen, die geſammelten 6000 . für eine locale Stiftung 
zur Unterſtützung bedürftiger Handwerker⸗ und Arbeiterfamilien 
zu verwenden. — Der Ankauf des Schönhauſener Gutes iſt nach 
2 der Rücktrittsfriſt (26. März.) jetzt übrigens perfect 
geworden. 

— Ein Roman aus dem Leben). In einen 
kleinen Dachſtübchen eines Hauſes in der Schönhauſer Allee in 
Berlin ſtarb vor einigen Tagen eine kaum 40 jährige Frau, be- 
ren Leben von einer beinahe unglaublichen Romantik war. Sie 
war in ihrer Jugend Tänzerin am Hofe eines im Jahre 1866 
„annectirten“ Fürſten, wo ein junger engliſcher Officler, Mit- 
glied einer engliſchen Geſandtſchaft, fie ſah, ſich in fie verliebte 
und ihr vorſchlug, mit ihm zu fliehen. Die kaum 17jährige 
Bajadere willigte ein. Allein der Fürſt gerieth über die Nach ⸗ 


richt in argen Zorn und befahl, die Flüchtigen zu verfolgen. 
Sie wurden eingeholt und der Officier wurde, einmal in Un⸗ 
gnade gefallen, von ſeiner Regierung nach Indien verſetzt. Die 
Tänzerin jedoch entfloh nach wenigen Stunden abermals und ging 
nach Marſeille. Dort lernte ſie einen Kaufmann aus Bordeaux 
kennen, der ſie mit in ſeine Heimath nahm. Auch hier wurde 
fie von dem „Wanderfieber” ergriffen und entfloh nach Berlin. 
Schön, jung, um ihrer Schickſale willen hochtintereſſant, erregte 
fie Mitte der ſechziger und fiebziger. Jahre in hieſigen Sports⸗ 
kreiſen Senſation. Sie hatte alsbald eine comfortable Wohnung, 
Wagen und Pferde und war eine Celebrität des Tages. Bald 
fand man ſie auf den Berliner Tanzböden, und von Stufe zu 
Stufe ſinkend, verſuchte ſie, älter und älter geworden, ſich als 
Wäſcherin im Norden Berlins zu etabliren. Ihre Conſtitution 
litt natürlich unter dieſen Wechſelfällen, und, wie Eingangs er⸗ 
wähnt, ſtarb die ehemalige „fürſtliche Tänzerin“ als emeritirte 
Wäſcherin vor einigen Tagen in einem elenden Dachſtübchen. 

— (Theaterfcandal) In Paris fand Donnerſtag 
Abend ein furchtbarer Theaterſcandal vor und in der komiſchen 
Oper ſtatt. Es handelte ſich um die amerikaniſche Sängerin 
von Zandt, die auf der Scene früher einmal betrunken geweſen 
ſein ſollte, thatſächlich aber nur unwohl geworden war, und ge⸗ 
gen welche die Scandalblätter in jeder Weiſe intrigutren. Es ent⸗ 
ſtand ein ſolcher Höllenlärm, daß die Sängerin durch eine Ne⸗ 
benpforte aus dem Theater flüchten und vor demſelben die Po⸗ 
lizei einſchreiten mußte. Die Anſtifter waren Studenten. 

— * Ein ſeltener Fall.) Mit ader Gewalt wollte 
ein junger Mann aus Düſſeldorf Soldat werden. Indeß 
die Natur war ſeinem Wunſche entgegen und die Aerzte muß⸗ 
ten ihn für untauglich erklären. Um dennoch zum Ziele zu ge⸗ 
langen, ſandte der Schwärmer an einen Militärarzt einen Geld⸗ 
betrag ein, damit derſelbe ihm ein Dienſtfähigkeits⸗Atteſt ausſtellen 
ſollte. In Folge deſſen wird ſich die Strafkammer mit den Mi⸗ 
litärverhältuiſſen des Betreffenden befaffen. 

— * (Salon⸗Auekdote.) Ueber ein Geſpräch, welches in 
einem Berliner Salon ein Engländer und ein Ruſſe, beide in 
hervorragenden Stellungen, geführt haben ſollen, curſirt, laut 
der „Nat.⸗Ztg.“, die folgende Anekdote. Wir werden uns wohl 
bald auf dem Schlachtfeld gegenü berſtehen, ſagte der engliſche 
Herr. „Im, meinte der Ruſſe, wenn Sie das Geld geben, die 
Truppen wollen wir ſtellen. 

— (Allerlei Notizen.) Bedauerliche Arbeiterkrawalle 
haben in Bielefeld ſtattgefunden Es wird von dort darüber 
berichtet, Freitag und Sonnabend fanden hier aus Anlaß eines 
Arbeiterſtrike's in der Koch'ſchen Nähmaſchinenfabrik Zuſammen⸗ 
rottungen und Ruheſtörungen ſtatt. In zwei Häuſern wurden 
die Fenſterſchetben eingeworfen. Das requfrirte Militär ſäuberte 
die Straßen und ſtellte die Ruhe wieder her. Einige Perſonen 
ſind verwundet. Es ſind gegen 30 Verhaftungen vorgenommen 
worden Sonnabend Abend wiederholten ſich die Krawalle nicht. 
— Eine arabiſche Barke iſt auf dem Wege von Syara (Somali⸗ 
küſte) nach Aden geſunken, wobei 146 Perſonen ertranken. — 
In Paris wurde kürzlich eine aus 40 Zuhältern und rückfälli⸗ 
gen Verbrechern beſtehende Räuberbande verhaftet, die über 100 
Einbrüche bewaffnet ausgeführt hat. — In Sindsheim in Baden 
hielt am Kaiſers Geburtstag der evangeliſche Stadtpfarrer Spath 
beim Banket die Feſtrede. Mitten in derſelben wurde er vom 
Herzſchlage getroffen und ſank todt nieder — Das Officiercorps 
des Küraſſier Regiments des Reichskanzlers (Magdeb. Nr. 7) 
wild feinem Chef einen prachtvollen Ehrendegen verleihen. 


Jonds- und Producten⸗Vörſe. 
Telegraphiſche Schlußeourſe, 


Berlin, den 30. März. 288. /3. Sb. 
Fonds: Schluß erholt. 

Ruſſ. Banknoten 206 — 25207 

Warſchau 8 Tagge 205 —70(206—40 

Ruſſ. 5proc. Anleihe v. 1877 35 —40 97—20 

Poln. Pfandbriefe 5pro . » 62-60) 63 


56 —80| 56—50 
102 —10/102—10 
101—40/101=50 
164—40164—65 
165 — 25/165 —75 
173—50|173--25 

91—/,) 7 


Poln. Liquidationspfandbriefe . » - 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. . - 
Poſener Pfandbriefe 4pro e. 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen, gelber: April⸗ Mae. 
Jult⸗Auguſt RER N 
loco in New⸗ Dort 


Wie od... 145 144 
GGG i 147—20 
Suntui 2 2200020... 150—75/150 
Juli⸗Auguſt 2.000. 0. 151—751151 

Rüböl: April-Mai .: 2 2 2 4830 48—30 
Septbr-Ocköber "ie ei aa 52 52 

Spiritus: loco 9 4220 42—20 
April - Mat . * . * * . „ 43 * 10 43 
Juni⸗Juli antenne Tre 44 —40 44—20 


Juli-Auguſt 45 — 3.) 


Reichsbank⸗Disconto 5%. Lombard⸗Zinsfuß 6%, 


Meteorologiſche Veobachtungen. 
Thorn, 


den 30. März. 1885. 


29 ap 760,3 |+ 144 8 2 4 
10h p 767% [/ 81 8 1 2 
30. cha 7616 äUF 39 E 3 


Woſſerſtand der Weichſel bei Tborn am 30. März. 2,00 Meter. 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


aris, 30. März. Rach einer „Havas“⸗ Meldung find infolge von 
Beigläfen des Miniſterraths bereits 7 geſtern Abend Eddie Abjendung 
weiterer Truppen⸗Sendungen an General Briere im Gange. Der Kammer 
wird heute ſeitens der Regierung eine Credit⸗Forderung von 200 Millionen 
Frcs. zugehen. x 5 1 
London, 30. März. Wie die „Daily news“ erfährt. empfing die 
Regierung aus Petersburg Mütheilungen, die größere Hoffnung auf eine 
friedliche ag der Afghaniſchen Streit⸗Frage gewährt, als es noch bis 
vor Kurzem möglich ſchien. Die ruſſiſche Antwort auf Granville's Depeſche 
ſei unterwegs und ihr Inhalt angeblich cin verſöhnlicher. 
— — — 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Um mehrfachen Beſchwerden zu begegnen, 
bringen wir nachſtebende 


Polizei- Verordnung: 


die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 
wird im Einverſtändniſſe mit dem biefigen 
Magiſtrat für den Stadtkezirt Thorn fol⸗ 
gende den 
Wochenmarkl-Verkehr 
betreffende Polizeij Verordnung als Anhang 
u den bereits beſtebenden Markt⸗Polizei⸗ 
erordnungen vom 10, December 1874 und 
15. December 1876 Sehen; 


8 1. 
Im Wochenmarkt⸗Verkehr darf der Ver⸗ 


kauf von ; 1 ; 
Butter, Fiſchen, Getreide, Hülſen⸗ 
rüchten, Kartoffeln, Mehl aus 


und zwar: i | 
1 Bund Stroh im Gewichte von 10 
Kilogramm und 1 Bund Heu im 
Gewichte von 5 Kilogramm. 


3. 

Butter darf nur in Stücken zu 500 
Gramm, 250 Gramm, 125 Gramm, oder 
in Gefäßen mit einem Inhalte von wenig⸗ 

ens 2 Kilogramm feil gehalten und ver⸗ 
auft werden. 


4. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verord⸗ 
nung Ne ee andere Vorſchriften 


richtigen wir, daß Anmeldebogen zur 
; Gewerbe⸗Ausſtellung zu Graudenz in 
Auf Grund des 8 5 des Geſetzes über unſerem Bureau I zur Entnahme 
bereit liegen. 
rend der Dieuſtſtunden abgeholt werden. 


dem Pbotographen Herrn Jacoby) 


Bekanntmachung. 
Die Herren Gewerbtreibenden benach⸗ 


Bekanntmachung. 
Zur Feier des Geburtstages des Kanzlers des deutſchen Reiches 
Fürſten Bismarck, welcher an dieſem Tage ſein 70. Geburtsjahr 


vollendet, findet 
Mittwoch den 1. April d. J. Abends 8 Uhr 
| im Artushof 


1 geſellige Vereinigung ſtatt, zu welcher die Unterzeichneten ein⸗ 
aden. 
f Das Gedeck koſtet 1,50 M. Anmeldungen bitten wir bis zum 
31. März Abends an den Reſtaurateur Voß gelangen zu laſſen. 
— Thorn, den 28. März 1885. 
Böthke. E. Behrensdorff. Ebmeier. Grillo. Dr. Heyduck. 
Kittler. Lambeck. Wisselinck. 


DI HT, April 1885 — dem Tage, an welchem Se. Durch⸗ 

laucht der Reichskanzler Fürſt Bismarck ſein 70. Lebensjahr vol⸗ 

lendet, — findet im Saale des Schützenhauſes hierſelbſt, Abends 
7% Uhr, ein 


Bekanntmachung. — Jeſteſſen — 


werde ich in dem Speicher des Herrn ſtatt. Couvert einſchließlich Muſik 1,75 Mark. 

M. Radt bier, an der Mauer (neben Alle Mitglieder und Freunde des Vereins, ſowie alle Diejenigen, 
welche mit uns der nationalen Bedeutung dieſes Tages eingedenk 
ſein wollen, werden hierzu mit dem Erſuchen freundlichſt eingeladen, 
ihre Betheiligung bis ſpäteſtens zum Montag den 30. März Mittags 
12 Uhr im Schützenhauſe bei Herrn Gelhorn anzumelden 


20. und 21. April cr. 


Ziehung der 9. großen Inowrazlaw er 
Pferde ⸗Verlooſung 4 
Loos à 3 A 10 4 

in der Erped. der Thorner⸗Zeitung. 


2 Arbe und 2 Zzöllige 
rbeitswagen 
ſowie 3 kompl. Pferdegeſchirre 
und andere Fuhr Utenſilien verkauft 
andern Unternehmens halber billig 
Wilhelm Röder, Kl. Moder. 
Penſionäre f. Aufn. Geritenitr. 181. 


Pferde⸗Dung 


geben billig ab 
Gebrüder Lipmann, 
DEE Meine Wohnung it von jegt 
ab Breiteſtraßſe No. 446/47, 


2 Treppen 
W. Wilckens, 

k Aucttonator und Taxator. 
gerne. von Tofort öder Ipäter 
— auch als Sommerwoh 
nung — zu verm. die 1. Etage im 
llemke'ſchen Heuſe in Kl. Mocker, dem 
fr. Viehhofe gegenüber, beſt. aus 3 8., 
Cab. m Balk. u. Zub. — Daſelbſt 1 
Clavier z. verk. — Aust, erth. Herr 
Amtsgerichts⸗Sekretair Zurkalowski. 
um 1. October ds. Js. wird eine 
f Wohnung von 4 — 5 Zimmern, 
Entree und Zubehör in der Stadt oder 


Dieſelben können wäh⸗ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß 
die Meldefriſt den 


1. April dieſes Jahres 


98 Centner Zwiebeln, 
welche dort aufbewahrt ſind, öffentlich 
gegen baare Zahlung verkaufen. 

Thorn, den 30. März 1885. 


Czecholinski, | in der Näge derſelb 
Gerichtsvollgeber. .. Der konferv ativ e . er ein. Offerten alt relkmgale in der 


Königliches Gymnaſtum. J. A.: Meister. Expedition d. Ztg. unter J. C. 


Buße dg hu 1 et 292 ens. Das neue Schuljahr beginnt Mon em 7 —— — — 
uße u neun Mark, im Unvermögens⸗ as ne a — . ———— 5 

falle mie verkdlengn fie Haft, betrat. tag, den 13. April Morgens 8 K 5 h' F] i h 1 Victoria⸗Garten. 
Diefe Verordnung tritt mit dem 1. Juni Uhr. Zur Aufnabme muer Schüler emmer 16 8 E180 15 xtr act En ed hg 


1879 in Kraft. 

Thorn, den 24. Februar 1879. 

Die Polizei-Verwaltung. 

auf's Neue zur öffentlichen Kenntniß mit 
dem Bemerken, daß ſich im Bürean des 
Polizei⸗Commiſſarius eine Waage befindet, 
um etwaige Streitfälle zu entſcheiden. 

Thorn, den 25. März 1885. 


ie Polizei Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Die Fiſcherei⸗Nutzung in dem halben rechts⸗ 
Tage Weichſelſtrom von der Kaszezorel⸗ 
Trepoſcher Grenze bis zum Ende der Dorf⸗ 
venze von Gurste mit Ausſchluß der 
Streck verlängs der Ochſenkämpe ſoll au⸗ 
derweit auf 2%, Jahre vom 1. Juli 1885 
bis 1. April 1888 verpachtet werden, und 

zwar in folgenden drei Parzellen: 

J. von der Kaszcezorek⸗Trepoſcher Grenze 
beim Buchta⸗Kruge bis zur Eiſenbahnbrücke 
über die Weichſel einſchließlich. 

II. von der Eiſenbahnbrücke bis zum 
oberen Ende der Inſel Korzenier. 

III. vom oberen Ende der Inſel Kor⸗ 
zeniec bis zum Ende der Gursker Feldmark 
doch mit Ausſchluß der Strecke vorlängs 
der Ochſenkämpe. U 17 

Zu dieſem Zwecke haben wir einen Lici⸗ 
tationstermin 5 

auf den 15. April cr. 
Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordneteu⸗ Saale anberaumt, 
wozu wir Pachtluſtige mit dem Bemerken 
einladen, daß die Pachtbedingungen in un⸗ 
ſerem Bureau I eingeſehen werden können. 
Thorn, den 12. März 1885. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die von der Könialichen Regierung feſt⸗ 
eſtellte Klaſſenſteuer⸗Rolle der Stadt 
Thorn für das Etatsjahr 1885/86 wird 
in der Zeit vom 30. März bis einſchlietz⸗ 
lich den 5. April d J. in unſerer Steuer⸗ 

Reeceptur zur Einſicht der Steuerpflichtigen 


offen liegen, was vierdurch mit den Be⸗ ( 


merken bekannt gemacht wird, daß Recla⸗ 
mationen gegen die Veranlagung binnen 
einer Präcluſiofriſt von 2 Monaten, alſo 
bis einſchließlich den 5. Juni d. J. beim 
biefigen Königlichen Landraths⸗Amte ſchrift⸗ 
lich anzubringen ſind, daß die Zablung der 
veranlagten Steuer jedoch dadurch nicht 
aufgehalten werden darf, vielmehr vorbe⸗ 
halttich der Erſtattung etwaiger Ueberzab⸗ 
lung in den geſetzlichen Fälligkeitsterminen 
geleiſtet werden muß. 
Thorn, den 26. März 1885. 


Der Magiſtrat. 


Polizeil. Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß der Wohnungs⸗ 
wechſel am 1. und der Dienſtwechſel 
am 15. April er ſtattfindet 


bringen wir die Polizei » Verordnung ſow 


der Kör iglichen Regierung zu Marien⸗ 
werder vom 13. Juli 1874 in Erin⸗ 
nerung, wonach jede Wohnungs » Verz | 
änderung innerhalb 3 Tagen auf un⸗ 
ſerem Melde⸗Amt gemeldet werden muß. 
Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldſtrafe bis zu 30 Mark event. ver⸗ 
hältnißmäßiger Haft. 
Thorn, den 17. März 1885. 


Die Polizei-Verwaltung. 
Ein gewandter Schreiber 
mit guter Handſchrift wird zum 1. 


April cr. für unſer Melde. Amt geſucht. 
orn, den 28. März 1885 


20 \ 
Die Polizei Verwaltung. 


7 


8. Simon, Chorn. 


Hierbei wie zahlr. Dankſchr. bezeugen. Solche, 


bin ich Freitag und Sonnabend 
den 10. und II. April, Vor⸗ 
mittags von 8 bis 1 Uhr in 
meinem Geſchäftszimmer bereit. Vor⸗ 0 
zulegen find der Geburts- reſp. Tauf- und empfohlen. Aral, 

ſchein, der Impfſchein und das Air Vorräthig bei E. Szyminski, Oscar Neumann, I. G. Adolph. 


gangszeugniß von der früher beſuchten Carl Mallon- Thorn 
arl Mallon-Thorn 
6 H. Januszewski, 


Anſtalt. 
empfiehlt ſein Lager von Gr. Gerberſtraße No. 267b. 


1 \ N \ \ N N, Feld-, Grass-, Gemüse- u. Garten-Sämereien f Webnung, vn 9 um > den 


Dis blingste and in friſcher, keimfähiger Qualität, in, K., Moder gegenüber dem 


. Fi Viehmarkt billig zu vermiethen. 
direeteste Bozugs- Mehl-, Getreide-, Woll- und Stroh-Säcken, Casprowiez, 
lead) Wein Plänen und W ollband 


in fein möblirtes 
Tokayer med. Weine fein möblirtes Vorderzimmer, 
Meinen geehrten früheren Kunden 


5 parterre iſt zu vermiethen. 
Gauſmänniſcher⸗ Verein. 


8 Seglerſtraße 136. 
sten Chemikern ana- ; 
RE her von Thorn und Umgebung die ergebene N a 2 möbl. Zim. vom 1. A 
lisirt — ist: Anzeige, daß ich den Laden ſowie die Die Herrenabende finden regelmäßig 8 peil zu verm, 
jeden Dfenſtag im Hotel Sanssouci 


B. Lehmann, Gr Gerberſtr. 291 
ERN. STEIN y Niederlage, Gr. Gerberstrasse, wo in möbl Dim, m. BT zu ER 
Weingutsbesitzer. Fr. Stauffenegger bis jetzt mich Met eee eee 
Thorner Beamten⸗Verein. 


Erdö-B Tok | vertreten, von April ſelbſt übernom⸗ we e 
rdö-Benye bei Tokay : „ 1 * Vn m. Zim n. Fab. u e x 
Ungarn. 5 men habe. — Empfehle ſchönen, fafti-| Dienſtag, den 7. April 8 Uhr E loi veel Bie 20h. 9 “up 
Niederlage bei gen Schweizer, ſowie alle Sorten Stift 8 TH. Bäckerſtraſ 
KAäſe, und werde mich wieder bemühen, ung feſt N Aſtraße 225. 
reell und billig zu bedienen. im Saale des Schützenhauſes. 1 m. 3. an 18 2 Hrn., a. Lund m. 
Er. Schori, Käſe-Jabrilant. _. Die durch Circulatr mitgetheilte I. Bek. zu verm Neuſt. Mkt. 237, II. 
Cirkus Vorſtellung findet nicht Mitt: Ein Geſchäftskeller it vom 1. 
woch, ſondern Donnerſtag, den 2. April April zu vermiethen 


Getreide Rreßhefe 
beſter Gährkraft ſtatt. Paulinerbrückſtraße 387b. 
5 Der Vorſtand. T möbl. J part. 3. verm, Bäderite 214. 
000000 
0000800 Zubehör, ganz oder getheilt zu 
germieihen Näheres Jacobſtraße 318 
iuuswz4004J Ag 3 32, 27. 2 BL ZERBE 
X mödl. Zim u. b Cab. 1 Tr. n. v. 
apa} 1 bis jetzt v. Hrn. Hauptm Stamm bew. 
Wohnung, 2 Stuben, Küche und 
| Eu 7 J 64 el IH N 1 Zubehör iſt zu vermiethen, 


t. Annenſtraße 179, mmer mit 
aluııa) 
2 Treppen. 
Inyz Binalaog uin ing aun ie . Apr. . m Schuhmacherſtr. 354, 
Albert Schultz, 


zu vermiethen. 
in möbl. Zimmer mit Kadinet, mit 
auch ohne Beköſtigung zu verm. 
5 5 Altſtädtiſcher Markt 297. 
Enn Mitel⸗ Wohung it Nl. Verber⸗ 
ſtraße No. 81 vom 1. April ab 
zu vermiethen. Näheres bei 


und condensirte Fleisch-Bouillon, | 


als die besten und wohlschmeckendsten Präparate dieser Art anerkannt 


Echte französische Farben 
(Chenal Farben), 
Lir kel, 
Reiss-Schiznen und Dreiecke, pftehtt 


Notizbücher, 
um mit dieſen Artikeln zu räumen, . ĩð r. 
zu halben Preisen Göldene Herren u. Damen- 
in der Buhhondiung Uhren empfiehlt in großer 
Walter Lambeck. Auswahl zu bekannt billig⸗ 
ſten Preiſen. 


: a: e e 
u. 7. Buch Moſis) enth. Geheim⸗ 1 Ir 
niſſe früherer Zeiten, ſowſe das vollſt. F 


ſiebenmal verſtegelte Buch, verſendet 


8 Meyer, 
Culmerſtraße 337. 


—— 2 —ä6—2—— EEE" * 7 8 
für 5 Mark R. Jacobs Buchhandlung, Wi um Feſte empfiehit: 5 Eiijabetäftrahe 85/86, 
Magdeburg, a 1 Fade ehe 1 I, * dale 21 ung Ern große, auch eine kleine Familen⸗ 
—mEiegante Weizen - Mehl 00, 0, 1 O0080000000000 wohnung iſt von ſofort billig zu 
zu alten Preiſen. Clara Scupin. vermiethen O. Sch 


Eine beſtrenommirte alte Lebens 
Verſicherungs Aetien⸗Geſell 
ſchaft ſucht für Thorn und Umegend 
Tomte für Cuimſee und Umgegend 

tüchtige Vertreter. 

0 05 Be Set No 66 in ber 

Epedition. dieler Zeitung Schützengarten, Thorn 
4 Einen Lehrling. —Dienſtag, den 31. März 1385; 
zur Conditorei ſuchen fofort e 8 ale Pa 

Gebr. Pünchera. Alles Nähere dur die Zettel 

Für einen Knaben aus anfländtger _ 


Von heute an Bert “ 
Familie wird von ſofort in einem| Billets 5 Herrn W. Senait 


Jand- Kutsch- U. Gariol-Wagen 


ſowie verſchiedene 


Korb-Wagen, 


1 
A. Gründer, Wagenbauer. 
heile mit u. ohne) 
runksucht hen d. Letdend. 110 


ilke, 

2 freundliche Zimmer in der eriten 
Etage zu verm. Paſſage 309. 
1Nur noch kurze Zeit! 


Circus v. Laszewski. 


ur“, 


zu richten. 
Von heute ab empfehle 


kein geräucherte Schinken 


„Rath u. Anleit. w. gratis zugeſandt. 
Droguiſt K. Vollmann, 
Berlin N., Keſſelſtraße 38. 


Einen Laufburſchen gung Wu er Größe ER Materialwaaren und Deſtilla⸗ ſtraße 4 und zwar j 
jucht ſofort nur don enaliſchen Schweinen a Pfd tions Geſchäſt eine Stelle als Numm. Sitze per Did. Mk. 18.— 
Baumgart's Restaurant | M. 0,75 und vorzügliche Lehrling Erſter Platz per Dpd. Mk. 14.— 


Schülerſtraße. 


Patent. Künstl. Gebisse, | 


V Laszewski, Director. 


geſucht Gefl Adreſſen unter A. B. in 
Den geehrten Abon⸗ 


in der Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
Junge Damen, welche das 


Oſterbratwurſt. 
W. Romann, 
Schülerſtr 415 


u 


Schmerzlose Operationen, | 
Special, Gold- Füllungen. 5 Wenn Jemand alte Blei- Putzinen t 4 5 unſerer Zei⸗ 
G 22 fenſter zu Frühbeete beſitzt, wird ge, erlernen wollen, können ſich dei uns ung zur Nachricht, daß die 

M. Fun, beten, dieſelben dem abgebrannten] melden. Abonnements Quittungen in 


Königl. belg appr. Zahn- Arzt. Gättter Reimer, Culmer-Vorſtadt zu- 
N e donmen zu laſſen. 


enſio d äre kommen zu i 
1 Zeichner findet Beſchäftigung 


Geschw. Bayer, 
Mode⸗Magazin. . 


unſerer Expedition zum Ab⸗ 
holen bereit liegen. 


Die Exped. d. Th. Sg. 


1 
finden Aufnahme. Wo? ſagt die Expe⸗ ü Hoſw. an e. an erſon m. kl. 
ditlon dieſer Zeitung. auf dem Königl. Kataſteramt. 1 Fam. zu verm. St. Annenſtr. 179. 


— — ——— KRʃmH]5ß—ẽ³— 5 — 
Derantwörtlicher Mebafieur H. Burgwardt in Thorn. Druck und Verlag der Nalhsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


